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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, 


Dienſtag, 
am 4. Juni 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Humor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die Tannen. 


— 
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In ihrem grünen Kleide, 
Doch drückt fie ſchwer die Einſamkeit 
Umher auf oͤder Haide. 


Die Nadeln woll'n bei'm Laub im Wald 
Im Lenz Geſellſchaft ſuchen, 
Auch ſtehn geſchmuͤckt die Linden bald, 
Kaſtanien und Buchen. 


Horch! flüfternd dann im Morgenhauch 
Sich Laub und Nadeln ruͤhren, 
Die Gaͤſte brachten Sänger auch, 
Die luſtig muſiciren. 


Doch blaͤſt der Herbſt die Gaͤſte an, 
rückt Schlaf die Augenlieder; 

ie legen Abſchiednehmend dann 

as grüne Feſtkleid nieder. 


Die Tannen, wenn's fo einſam iſt, 
Sie denken: 's iſt das Beſte, 
Wir gehen nun zum heil'gen Chriſt 
Von Haus zu Haus als Gaͤſte. 
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C. von Lengerke. 
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Segen der Bühne. 

ortſetzung. 1 
i 2 re e eee 2 
„Ich war alſo jung, fröhliben Sinns, gluͤcklichen, 
leichten Herzens und auch, was man ſo nennt, den 
aͤußern Verhaͤltniſſen nach gluͤcklich geſtellt; denn in 
dem Alter von vierundzwanzig Jahren war ich durch das 
Teſtament eines entfernten Verwandten unabhängiger 
Gebieter uͤber ein großes Vermoͤgen. Ich hatte viele 
Freunde — meines Gluͤcks, und eine Geliebte, einen 
Engel, wie ich damals wähnte. Ein Jahr uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen Gluͤcks ging fuͤr mich bin, dann wurde mein 
Hochzeitstag feſtgeſetzt. Um dieſe Zeit begleitete mich 
der Baron v. S., mein Vetter und liebſter und ver— 
trauteſter Freund, Öfter in das Haus meiner kuͤnftigen 
Schwiegereltern. Er war ein ſchoͤner und intereffans 
ter Mann. 

„Huͤte Dich, daß er ſich nicht in das Herz Deiner 
Braut ſtieblt!“ ſagten ſcherzend meine andern Freunde 
zu mir. Ich lachte und ſchwur: „die Treue meiner 
Gabriele möchte ich mit meinem Leben verbuͤrgen!“ 

„Und daß die Eltern Deiner Braut ibre, Dir ge⸗ 
gebene Zuſage balten werden, dafür habe ich noch zuver— 
laͤßigere Buͤrgen: Deinen Reichtbum und S's. anerkannte 
Armuth!“ warf einer meiner ſarkaſtiſchen Freunde hin. 

„Du machſt mir mit dieſem unwürdigen Verdacht 
gegen meine kuͤnftigen Schwiegereltern eben keine Schmei— 
chelei wegen meines perſoͤnlichen Wertbes!“ erwiederte 
ich; aber doch blieb jeder Argwohn mir fern. 
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Da erbielt ich eines Tages die gerichtliche Mel: 
dung: „daß das Teſtament meines Verwandten, welches 
allerdings fehr zu meinen Gunſten lautete und wodurch 
ich zum reichen Mann geworden, von meinem Vetter, 
dem Baron v. S., der ſich durch daſſelbe beeintraͤchtigt 
glaube, angegriffen worden ſei und meine ererbten Güter 
von demſelben beanſprucht wuͤrden.“ Ich erſchrack aller⸗ 
dings, doch vertraute ich auf mein gutes Recht und der 
Prozeß ging ſeinen gewoͤhnlichen Lauf. 

Waͤhrenddeß ruͤckte mein früber- feftgeitellter Hoch— 
zeitstag heran, aber die Eltern meiner Braut wußten 
jetzt ploͤtzlich Hinderniſſe aufzufinden, von denen fruͤber 
nie die Rede geweſen, wodurch nun aber der Tag mei⸗ 
ner Vermaͤhlung mit Gabriele auf unbeſtimmte Zeit 
binausgeſchoben wurde. Ich konnte die Nothwendig⸗ 
keit dieſes Aufſchubs allerdings nicht recht begreifen, 
und er ſchmerzte mich, aber noch kam keine Ahnung 
der Wahrheit in meine Seele. 


Faſt ein Jahr war darüber hingegangen, da ſtellte 


es ſich endlich heraus, daß bei der Abfaſſung des Teſta⸗ 
ments meines Verwandten ein bedeutendes Verſehen 
vorgefallen, das aber erſt bei der jetzigen in Anſpruch— 
nahme meines Vetters S. ans Licht getreten, und wo⸗ 
nach Jener und nicht ich, Haupterbe der Guͤter unſeres 
gemeinſamen Verwandten ſei. Nach dieſer Feſtſtellung 
gewann natuͤrlich S. ſeinen Prozeß gegen mich und ich 
wurde dadurch faſt ganz arm. Das war freilich ein 
harter Schlag für mich, den verwoͤhnten Sohn des 
Gluͤcks, und er beugte mich, doch nicht in der Art, daß 
ich die Fabi 1 ‚om 
aufzurichten. Blieb mir doch die ruͤſtige Kraft der 
Jugend, ein ſtarker Arm, ein heller Kopf und ein lie⸗ 
bendes Herz. Ich ging zu Der, von welcher Troſt 
und Aufmunterung zu erwarten ich mich ſo berechtigt 
glaubte, zu meiner Gabriele. Sie ſaß, als ich mich 
ihrem Haufe näherte, am Fenſter des Wohnzimmers, 
hold, wie ein Engel des Lichts; ihr Anblick allein war 
ſchon ſo troͤſtend fuͤr mich, wie viel mehr wuͤrde es 
nicht ibre liebreiche Zuſprache, der Erguß ihres lieben— 
benden, weichen, treuen Herzens ſein! So traͤumend 
trat ich ins Haus; ich hoͤrte die Stimme von Gabrie⸗ 
lens Vater im Wohnzimmer ſprechen, es war mir nicht 
lieb, ich hätte meine traurige Nachricht zuerſt gern 
allein dem Herzen der Geliebten vertraut; es half indeß 
nichts, ich mußte nun ſchon eintreten, da man mich 
wahrſcheinlich ins Haus kommen ſeben. Ich öffnete 
die Thuͤr des Vorſaals; der Bediente trat mir etwas 
verlegen mit der Meldung entgegen: „Die Herr: 
ſchaft ſei nicht zu Hauſe.“ Ich ſtarrte ihn ver⸗ 
wundert an: „Sie irren,“ ſagte ich endlich, „ich 
ſah Fraͤulein Gabriele am Fenſter und hoͤrte Herrn 
von F. ſprechen.“ 20 
Der Diener war keiner von der ſchlechten Sorte, 
die den Mantel nach dem Winde traͤgt; er wurde ganz 
blaß und verſtoͤrt, als ſchaͤme er ſich in der Seele ſei⸗ 
ner Herrſchaft, und ſtotterte endlich: „Mein guter, 
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gkeit und den Willen verlor, mich wieder 


von F.: „daß er ſich 


— . ͤ ͤb Gy. ꝛ—— jæ—]— 


gnaͤdiger Herr! es thut mir leid, ſo ſagen zu muͤſſen, 
wie ich gethan, aber mir iſt ſo befohlen.“ e 

Da ging mir befangenem Tboren endlich ein belles, 
ſchreckliches Licht auf. „Aber es iſt nicht moͤglich, nein, 
es iſt nicht möglich!“ rief troͤſtend das ſchwache Herz, 
das noch immer nicht laſſen wollte von dem Glauben 
an Liebe und Treue. „Jakob!“ ſagte ich muͤbſam ge: 


faßt, „ſind Sie gewiß, daß diefer Befehl ſich auf 


Fraͤulein Gabriele mit beziebt? und daß ſie darum 
weiß?“ — „Gott ja, ſie weiß darum, ſie ſelbſt hat 
mir ihn uͤberbracht!“ ſagte der Mann traurig, und 
ich las den Wiederſchein der Todes qual, die ſich wahr? 
ſcheinlich auf meinem Geſicht auspraͤgte, in den mitlei⸗ 
digen und aͤngſtlichen Blicken, womit er mich betrachtete., 

Wie ich aus dem Haufe und in mein eigenes ge: 


kommen, ich weiß es nicht, und ich erfuhr fpäter, daß 


viele Wochen daruͤber hingegangen ſeien, ebe ich mir 
überhaupt wieder eines klaren Gedankens bewußt wor: 
den. Dann aber nahm ich mich gewaltſam zuſammen, 
wollte mich durch Arbeit zerſtreuen, und trat, ſobald 
ich ſo viel Kraft gewonnen, an meinen Schreibtiſch. 
Es lagen mehrere aufgeſammelte Briefe fuͤr mich dort, 
ich erkannte auf der Adreſſe des einen die Handſchrift 


von Gabrielens Vater und das Blatt zitterte in meiner 


Hand, waͤhrend ich das Siegel brach. Der Brief trug 
das Datum des Tages, an dem man mir ſo ſchonungs⸗ 
los die Thuͤr des Hauſes meiner Braut gewieſen, und 
war alſo faſt zwei Monate alt. Was er enthielt? 
In kurzen Worten die Benachrichtigung des bent 

er 
Verhaͤltniſſe, veranlaßt ſebe, die Verlobung feiner Tochter 
mit mir als aufgeloͤſt zu betrachten, u. ſ. w.“ 

In dem Augenblick trat mein Diener mit der 
neueſten Zeitung ein und legte ſie vor mich auf den 
Tiſch; ich ſtarrte gedankenlos darauf hin. Das Wort 
„Verlobungsanzeige“ draͤngte ſich unwillkuͤrlich meinem 
Auge auf; abermals eine gedruckte Luͤge!“ lachte ich 
grimmig; aber ich wollte doch ſehen, wer die neuen 
Luͤgner waren; da ſtand es denn deutlich unlaͤugbar: 
„Die Verlobung ſeiner Tochter Gabriele mit dem Baron 
von S. beehrt ſich, ergebenſt anzuzeigen, von F.“ 

H HBlendwerk der Hoͤlle!“ rief ich wild und fuhr 
wie wahnſinnig auf, aber dann lachte ich wieder: „Das 
iſt luſtig, wahrbaftig! das iſt ſehr luſtig! O, Narr! 
Narr! der Du wareſt! aber wer wollte noch laͤnger 
Narr bleiben in dieſem großen Narrenhauſe!“ und ich 
ſteckte den Schluͤſſel in mein Piſtolenkaͤſichen, hob den 
Deckel, nahm das kleine blanke Werkzeug der Verne 
tung Hier, aber auch Dort! beraus. Da oͤffnete fi 

langſam die Thür, der alte, wuͤrdige Arzt, der MI 

während meiner eben uͤberſtandenen Krankheit behandelte, 
trat ein und that entſetzt einen Schritt zuruͤck, als er er. 
einem Blick uͤberſchaute, was in meinem Ji 285 
ging. Doch dann kam er ruhig und freundli 5 
mich zu, nahm mir das Piſtol wie abſichtslos 5 85 
Hand, betrachtete es ein Weilchen, lobte die Zierlichke 


wegen unerwartet eingetrete 
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des kleinen Inſtruments und ſchob es endlich, mit mir 
von gleichguͤltigen Dingen redend, in das Kaͤſtchen zu- 
ruck, das er verſchloß und den Schluͤſſel wie ſpielend 
in der Hand behielt. Er ſagte mir dann: „er ſei ge⸗ 
kommen, mich um meine Begleitung auf einem Spa⸗ 
ziergange und dann ins Theater, zu bitten; friſche Luft 
und Zerſtreuung ſei mir Arzenei, und. er, als mein 
Arzt, muͤſſe mir dieſe auf alle Weiſe zukommen zu 
laſſen bedacht ſein. Zudem werde eines der Werke 


des unſterblichen Meiſters Shakespeare an dieſem Abend 


gegeben, und dieſe enthielten alle ſo tiefe Lebenswahr— 

beiten, daß man keine Gelegenheit verſaͤumen ſollte, 

ſie zu ſeben.“ (Fortſetzung folgt.) 
— N . 


Miscellen. 


— Ales der engliſche Kanzler Morus im Gefaͤng⸗ 
niſſe barbirt werden ſollte, weigerte er ſich, es zuzu⸗ 
laſſen. Denn — ſagte er — ich und der Koͤnig fuͤb⸗ 
ren einen Prozeß um meinen Kopf, daher will ich 
nicht eher Geld fuͤr den Bart ausgeben, als bis ich 
weiß, wer den Kopf behaͤlt. 8 5 : 

— Ein Jagdfreund, der wie viele feined Gleichen 
ſehr venommirte, ſchrieb feinem Freunde: „Geſtern ſchoß 
0 einen Haſen von großer Seltenheit; er war ganz 
5 f d. nur der Ruͤcken und der Bauch, ſo wie der 

topf und die Bruſt waren weiß, ſo daß ich ibn lange 
fuͤr keinen ſchwarzen Hafen angefeben habe.“ 
. — Vor fünfzig Jabren lebte in Oldenburg ein Doktor 
Luͤttmann. Ein Bauer, der ihn um Rath bitten wollte, 
trat eines Morgens frühzeitig in fein Zimmer, ebe der 
Arzt aufgeſtanden war. Er ſah nur ein dort aufge: 
ſtelltes Skelett, bei deſſen Anblick er ſich eilig davon 
machte, ſo daß der Arzt, dem die Ankunft des Bauern 
8 war, ibn nicht mebr vorfand. — Als nun 
uͤttmann einige Stunden ſpaͤter vor der Thuͤre ſtand, 
machte ihn fein Diener darauf aufmerkſam, daß der. 


auer, der ſich an der entgegengeſetzten Straßenreibe . 


bart an den Haͤuſern vorbei drücke, der Patient ſei, 
Banner den Doktor heute morgen habe conſultiren 
Bauen. „He, guter Freund!, rief Lüttmann dem 

mer zu, „Ihr habt mich ja heute ſprechen wollen.“ 


augſtlich forteilend, „ick beww emm huͤht Morgen wul 
en, as he noch kehn Hemd anhat.“ 


Srieftiche Mittheilungen. 


5 Berlin, den 18. Mai 1844. 
Kab Am 1g. d. M. fand das Leichenbegangniß des Generals der 


e mi dreb Schritt vum Liewe,“ rief der Bauer 


allerie v. Borſtell mit allen militairiſchen Ehrenbezeugungen 


1 Aus jedem hier garniſonirenden Regimente war eine Com⸗ 
nach 5 Eskadron ausgewaͤhlt worden, um die Leiche 
königlichen edhofe zu geleiten. Außerdem folgten der Leiche die 


Prinzen, mehrere Staabs⸗Officiere und eine große 
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Anzahl von Bürgern, die den Freiheitskrieg mitgemacht hatten. 
Hinter dem Zuge folgten die Wagen, voran der Wagen Sr. 
Majeftät des Königs, mit 8 Pferden beſpannt, dann die Wagen 
der koͤniglichen Prinzen, je mit 6 Pferden beſpannt, zuletzt die 
gewöhnlichen Equipagen. Da die meiſten Truppen ihre Galla⸗ 
Uniform anhatten, und die die koͤniglichen Wagen begleitenden 
Diener ſich in ihren Feſtkleidern zeigten, fo gewährte der groß⸗ 
artige Leichenzug einen intereſſanten Anblick, und hatte viele Neu⸗ 
gierige herbeigelockt. Es iſt nur ſchlimm, daß bei ſolchen Gele⸗ 


genheiten an den Todten oft gerade am wenigſten gedacht wird. — 


Den Profeſſoren Hotho, Vatke, und den beiden Bruͤdern Benary, 
die eine kritiſche Zeitſchrift herausgeben wollten, ſoll die Con- 
ceſſion verweigert, dabei aber ihnen eroͤffnet worden ſein, ſie ge— 
hörten einer Schule (NB. fie find alle 4 Hegelianer) an, deren 
feindliche Tendenz gegen Kirche und Staat unverkennbar ſei. 
Die Ausbreitung von Lehren, welche Verwirrung über die Jugend 
bringe, koͤnne nicht durch ein Organ noch unterftügt werden. 
Wer nicht aus den chriſtlichen Lehrbegriffen zu lehren vermoͤge, 
ſoll den Lehrſtuhl überhaupt nicht einnehmen. Diejenigen Refor— 
men aber, welche der Staat in ſeinem Lehrweſen beabſichtige und 
durchfuͤhren werde, bedingten nothwendig eine Purifikation des 
Leyrſtandes und Entfernung aller unpaſſenden Elemente deſſelben. 
Die erwaͤhnten Profeſſoren ſollen nun ein Geſuch an den Koͤnig 
ſelbſt eingereicht haben. — Die Literariſche Zeitung, die angeblich 
von dem Dr. Brandes, der That nach aber von einem Herrn 
Stips redigirt wird, enthielt vor Kurzem einen wuͤthenden Artikel 
gegen den hieſigen Profeſſor der Theologie und Prediger an der 
Dreifaltigkeits-Kirche Dr. Marheineke, der wahrſcheinlich eine 
Injurienklage zur Folge haben wird. Die Literariſche nennt in 
dieſem Artikel unter Anderem Marheineke einen Mann, der im 
wahren Glauben blind ſei, und keinen theologiſchen Lehrſtuhl ein— 
nehmen duͤrfe. — Marheineke's Neffe, der Profeſſor Mathies in 
Greifswalde, iſt aus der theologiſchen in die philoſophiſche Fa— 
kultat verſetzt worden, und an feine Stelle iſt ein Paſtor Semiſch 
aus einem pommerſchen Dorfe getreten. — Von den hieſigen 
Vereinen fuͤr die geiſtige Fortentwickelung des Handwerkerſtandes 
babe ich Ihnen noch nichts berichtet. Bereits ſeit dem Anfange 


dieſes Jahres beſteht hier unter der Leitung des Stadtrath Rifh . 


und eines Geiſtlichen ein Verein, welcher den Namen „Geſellen— 
Verein“ führt, und etwa 300 bis 400 Mitglieder zählt: In 
diefen Verein, der Förderung des geiſtigen Lebens durch Beleh— 
rung und anſtaͤndige Geſelligkeit zum Zwecke hat, wurden nur 
die der Geſellenzunft angehörigen Geſellen aufgenommen. Es 
entſtand nun der Wunſch auch für die übrigen Geſellen einen 
ahnlichen Verein zu bilden. Allein lange Zeit ſchien derſelbe 
nicht zu Stande kommen zu wollen, weil die Gruͤnder deſſelben 
daruͤber uneins waren, ob es ſtatutenmaͤßig feſtgeſtellt werden 
ſollte, daß immer drei Geiſtliche Mitglieder des Vorſtandes fein 
müßten, um den Zweck des Vereins, nämlich Gewoͤhnung zu 
einem chriſtlichen Leben, deſto ſicherer zu erreichen. Nach vielen 
Debatten trennten ſich die Gruͤnder des Vereins in zwei Parteien. 
Die eine derſelben hat jetzt einen Verein ins Leben gerufen, der 
den Namen „Handwerker-Verein“ fuͤhrt, und unter der Leitung 
des Stadtrath Hedemann ſteht. Ob die andere Partei, die durchs 
aus drei Geiſtliche im Vorſtande haben wollte, auch noch einen 
Verein zu Stande bringen werde, wird die Zukunft lehren. Der 
erſtgenannte Verein ſcheint die Geſellen am meiſten anzuſprechen. 
Sie kommen naͤmlich Abends um 7 Uhr zuſammen, hoͤren einen 
belehrenden Vortrag bis gegen 9 Uhr an, und fingen dann ges 
meinſchaftlich vierſtimmige Lieder, die ihnen durch einen ſehr 
tuͤchtigen Muſiklehrer eingeuͤbt werden. — Der Dr, Woeniger, 


der Verfaſſer der leitenden Artikel in der Voſſiſchen Zeitung, 


ſtellte vor einigen Tagen die Anſicht auf, daß es gut waͤre, ein 
beſonderes Beſchwerdeminiſterium in Preußen einzurichten, d. h. 
ein Miniſterium, bei dem man Beſchwerden einreſchen koͤnnte, 
wenn man glaube, von irgend einer Behoͤrde in ſeinem Rechte 
gekraͤnkt zu ſein. i „Schluß folgt.) 


— 


Reiſe um die Welt. 


** Die Tuͤrkei befindet ſich in einem Zuſtande, der 
eine Schmach fuͤr Europa iſt. An allen Enden dieſes Reichs 
wuͤthen innere Empoͤrungen und rohe Grauſamkeiten gegen 
die Chriſten. Jeden Augenblick wird das Völkerrecht verletzt, 
und kaum haben die europaͤiſchen Geſandten Genugthuung 
erhalten fuͤr eine rohe Beleidigung, ſo werden wieder zehn 
andere begangen. Das Reich iſt vollkommen reif fuͤr eine 
Auflöfung, und doch ſtuͤrzt es noch nicht zuſammen; es hat 
kein Recht mehr darauf, noch zu beſtehen, weil es ſo zu 
ſagen in Faͤulniß uͤbergegangen iſt, und doch ftiſtet es ſein 
Daſein noch. Aber nicht durch eigene Kraft, denn es iſt 
alt und gebrechlich; auch nicht durch die Gnade der großen 
Maͤchte, denn die einzige Gnade, die ſie ihm erweiſen koͤnn⸗ 
ten, waͤre die, daß ſie ihm den Gnadenſtoß geben. Es haͤlt 
ſich allein durch die Eiferſucht derer, die Anſpruch darauf 
machen, es zu erben. Es gewaͤhrt einen klaͤglichen, ja wider: 
waͤrtigen Anblick, wie die europaͤiſche Bildung mit dem alten 
Tuͤrkenthum kaͤmpft, und wie ſich die Pforte nicht zu rathen 
noch zu helfen weiß. Bald wirft ſie ſich dem ruſſiſchen, 
bald dem franzoͤſiſchen Einfluß in die Arme. Bald moͤchte 
ſie es allen fremden Maͤchten recht machen, bald ſtoͤßt ſie 
wieder alle vor den Kopf. Jetzt giebt fie ſich fremden Rath: 
ſchlaͤgen hin, dann will ſie wieder nach eigenem Ermeſſen 
handeln. Heute ftößt fie alle auswärtige Vermittelung von 
ſich, morgen ruft fie dieſelbe zu Hülfe. Sie gleicht einem 
Schwindſuͤchtigen, der, je näher er feinem Etloͤſchen iſt, 
deſto feſter an ſeine Geneſung glaubt. Mit der Angſt und 
Unſicherheit eines im Todeskampf Liegenden tappt ſie umher 
und verlangt bald dieſen, bald jenen der umſtehenden Aerzte 
und ſtoͤßt ſie der Reihe nach wieder zuruͤck. Jede Handlung 
der Pforte iſt eine Schwachheit, jeder Schritt, den ſie thut, 
verraͤth eine Bloͤße. Der Himmel beſchere ihr ein baldiges 
und ſeliges Ende! 

„„Am 6. Mai ging die nahe an der Stadt Kulm: 
bach gebaute Pulvermühle in die Luft; zwei Arbeiter waren 
in derſelben beſchaͤftigt, den einen ſchleuderte es an die in 
der Nähe aufgeſchichteten Holzfloͤſſe, daß das Blut und Fleiſch 
daran haͤngen blieb; von dem andern fand man 500 Schritte 
entfernt den rechten Vorderarm zwei Zoll tief in der Erde, 
den Oberarm auf der entgegengeſetzten Seite noch weiter 
entfernt, Stucke von feiner Kleidung in einer nahe gelegenen 
Muͤhle, von feinem Übrigen Körper fand man bis jetzt nichts. 
Der dritte Arbeiter war im Trockenhauſe beſchaͤftigt, blieb 
aber unbeſchaͤdigt. In den in der Naͤhe gelegenen Gebaͤuden 
blieb kein Fenſter ganz, Thuͤren wurden aus den Angeln 
gehoben und die Kloben herausgeſprengt. 

„Am 8. Mai wurde die Flur des bei Magdeburg 
gelegenen Dorfes Gardelegen von einem ſtarken Hagelwetter 
heimgeſucht, das alle Saaten zerſtoͤrte, unter andern die Hopfen⸗ 
gaͤrten, den Hauptreichthum des Dorfes. Leider war nichts 
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verſichert. Auch im Braunſchweigiſchen hat dieſes Wetter 
viel Schaden geſtiftet und in der Nähe von Affe der Blitz 
einen Bauern nebſt ſeinen zwei Pferden erſchlagen. 

In Paris iſt ein berühmter Feilen- Fabrikant, 
Namens Raoul, geſtorben, von welchem man folgende 
Anekdote erzählt: Napoleon hatte einſt als erſter Conſul 
incognito bei ihm eingeſprochen, und zu ihm geſagt: „Iht 
lebt in einem Lande, wo der Gewerbsfleiß nur wenig Auf 
munterung findet; warum geht Ihr nicht lieber nach Eng 
land, dort wird Verdienſt dieſer Art reichlich belohnt, und 
Ihr wuͤrdet einen hohen Preis für Euer Geheimniß befom: 
men. — „Was,“ ſagte Raoul, „ich mein Geheimniß an 
die Engländer verkaufen? So arm ich auch bin, wollte ich 
doch lieber Hungers ſterben.“ Am naͤchſten Tage ſandte 
ihm Napoleon 50,000 Franken, und ſchenkte ihm ein Ge— 
baͤude zu einer Fabrik. 

Einem Berliner Criminal-Commiſſarius iſt es 
gelungen, eine hoͤchſt gefaͤhrliche Geſellſchaft zu entlarven, 
die das fürchterliche Handwerk trieb, den Meineid auf eine 
ſyſtematiſche Weiſe und nach unter ſich getroffenem Abkom⸗ 
men zu betreiben. So hatte einer derſelben vor einigen 
Jahren die Dreiſtigkeit gehabt, an einen ihm halb bekann⸗ 
ten wohlhabenden Mann heranzutreten und ihn zu fragen, 
wann er ihm wohl die geliehenen 500 Thaler zurückzahlen 
würde. Der Gefragte hielt die Sache zuerſt fuͤr einen 
Scherz, er erhielt aber andere Anſichten von der Sache, als 
er verklagt wurde, und der Klaͤger ſich erbot, durch zwei 
Maͤnner, die bei der Auszahlung des Geldes zugegen geweſen 
wären, die Richtigkeit der Forderung beſchwoͤren zu laſſen. 

. Kürzlich hat ſich ein entlaffener Poſtbeamter auf 
eine ſchreckliche Art das Leben genommen. Er warf ſich 
naͤmlich, als der Eiſenbahnzug zwiſchen Duͤſſeldorf und der 
Kölner Chauſſee heraneilte, auf die Schienen, und zwar ſo 
dicht vor das Convol hin, daß es trotz aller Anſtrengung 
des Zugfuͤhrers den Zug zum Stillſtande zu bringen, un⸗ 
möglich war den Ungluͤcklichen zu retten, deſſen Körper, wie 
man hoͤrt, graͤßlich verſtümmelt iſt. 

In Paris ſollen naͤchſtens wieder zwei neut 
Journale erſcheinen, ein Morgenblatt: „die Sonne,“ und 
ein Abendblatt: „der Mond.“ 

Der New'⸗ Yorker „Mercury“ theilt eine neue 
Erfindung mit, um die Auſtern zu zwingen ihre Schaalen 
ſelbſt zu Öffnen. Man nimmt naͤmlich eine Haube 
Schnupftaback, ſtreut ihn auf einen Haufen Auſtern un 
innerhalb fuͤnf Minuten ſind die Schaalen geoͤffnet. i 

.“ Ein engliſcher Schiffskapitain bewarb ſich um eine 
gewiſſe Miß Hudſon und erhielt einen Korb. Einer feiner 
Freunde troͤſtete ihn folgendermaßen: „William, beruhige 
Dich, Du biſt wahrlich nicht der Erſte, der die Hudſons 
Bai verfehlte.“ 


Hierzu Schaluppe 


Schaluppe zum 
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Inſerate werden a 1%, Sſibergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufze⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Harp. 


Am 4. Juni 1844. 
der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. ; 2 


Die Zahl der Geiſter, die verneinen, 

Iſt gegenwärtig Legion; 

Nur um originell zu ſcheinen, 

Spricht man dem Hergebrachten Hohn. 
Nichts kann ſich der Kritik entziehen, 7 
Sei's noch fo groß, ſei's noch ſo klein; 
Es wird zerlegt und angeſchrieen 

Mit einem tauſendfachen Nein. 


In Millionen iſt gefahren 
Der alte Mephiſtopheles. 
Es haben der Verneiner Schaaren 
Bemachtigt ſich der Druckerpreſſ'; 
Die weithinwirkende muß ihnen 
Die zaubergleiche Huͤlfe leih'n: 
as zweite Buch, das jüngft erſchienen, 
Les t's nach, es iſt ein blankes Nein. 


Selbſt Räumen, die ſonſt heilig galten, 
Bleibt jetzt nicht die Verneinung fern; 
Die Menſchen, grollend mit dem Alten, 
Sie opponiren Gott, dem Herrn; 

Was er gelehrt vor grauen Zeiten, 

Was em'ge Richtſchnur ſollte fein, 

Das ſucht man liſtig zu beſtreiten 

Und wo er Ja ſagt, ſagt man Nein. 


Wer zaͤhlt die Zweifel, zaͤhlt die Witze, 
Die jeder treue Unterthan 

Den Lenkern an des Staates Spitze 
Jetzt nachruft auf der ſchwier'gen Bahn ? 
Und moͤgen ſie auch unverdroſſen 

Sich ihres Amts Geſchaͤften weih'n, 
Was ſie nach langer Wahl beſchloſſen, 
Ihm wird ein allgemeines Nein. 


Ihr, die das vorige Jahrhundert 

Geziert hat mit dem Lorbeerkranz, 

Ihr Gleim's und Hoͤlty's, einſt bewundert, 
Wie iſt erloſchen euer Glanz! 

Wie hat die neu're Zeit gelichtet 

Der fruͤhern Ruhmsgenoſſen Rei'hn! 

Es klangen, als man ſie gerichtet, 

Ein Ja und hunderttauſend Nein. 


Das Laͤngſtbeſtandene befehdet, 

Arg ruͤttelnd, der Vernichtung Sturm; 
In hundert Sprachen wird geredet, 
Wie bei dem Bau von Babels Thurm, 
Und was gefuͤgt des Einen Kelle, 

Das ſchlaͤgt des Andern Hammer ein; 
Dem Meiſter trotzet der Geſelle 

Und widmet ſeinem Ja ein Nein. 


Schwer iſt's jetzt wirklich, zu beſtimmen, 
Wer Koch und wer der Kellner iſt; 
Was Wunder, wenn im Kampf, dem grimmen, 
Der Freund des Freundes ſelbſt vergißt! 
Die unter Einer Fahne fechten, 
Sieht man bald wieder ſich entzwei'n 
Und hitzig mit einander rechten f 
und grimmig tauſchen Ja und Nein. 


Es ſtellen Manche ſich die Frage: 

Wird wohl den Kämpfen und den Müh'n, 
Wird wohl dem Wirrwarr unſ'rer Tage 
Am End' Gedeihliches erbluͤhn ? 
Wird wieder, was man eingeriſſen, 

Als Bau erſteh'n aus dem Geſtein? 

Die guten Götter moͤgen's wiſſen: 

Man hoffet Ja und fuͤrchtet Nein. 


Ludwig Hub. 
— — 


Der nen erfundene Wagen des Herrn 
Kaufmann Preuß. 


Wir fahen vor einigen Tagen im Schroͤder'ſchen Gar⸗ 
ten den neuen, vom Kaufmann Preuß erfundenen Wagen 
aufgeſtelt, welcher durch die darin ſitzenden Menſchen, d. 
h. ohne Pferde oder Dampfkraft getrieben werden ſoll. 
Die kleine Maſchine, in, Form einer Droſchke gebaut, mit 
Kutſcher und Bedientenſitz für 4 Perſonen berechnet, ſieht 
gefällig genug aus. Ein aufrecht ſtehender Hebel, vor dem 
Kutſcherſitze angebracht, dient dazu, das Fahrzeug in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen und der Kutſcher kann mittelt der Füße, 
die er in zwei breite Trittriemen, ſetzt, die Vorderaxe mit 
beiden Raͤdern, rechts oder links ſchräge ſtellen und ſo den 
Wagen lenken. Auf den erſten Blick macht ſich das Ganze 
techt huͤbſch, elegant genug, leicht, und man glaubt es ſei 
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wirklich in der Mechanik ein Schritt vorwärts geſchehen.] fo groß fein muͤſſe, denn der vorhandene reicht nur zur 
Der Erfinder ſelbſt glaubt dieſes auch, denn er will fih | Noth zu einer Viertelwendung hin. Dieſes liegt in der 
ein Patent auf feine Erfindung geben laſſen. Eine nähere | Natur der Sache, wollte man durch ſtärkere Winkelrichtung 
Prüfung haͤlt das neue Inſttument jedoch nicht aus, es der Vorderaxe gegen die Hinterare, die Wendung erzwingen, 
leidet an zwei ſehr wichtigen Mängeln, welche dasſelbe uns | fo würde eines der Hinterraͤder ſtille ſtehen muͤſſen, waͤhrend 
praktiſch, d. h. unbrauchbar machen, es ſei denn, man das andere ſich dreht, fo wie beim Schwenken eines Zuges 
wolle nichts weiter als in einem gedielten Gange, oder auf | der Flügelmann um welchen die Schwenkung geſchieht, ſich 
einer hart geſchlagenen Kegelbahn hin- und herfahren. nicht vom Platze bewegt, indeſſen der andere Fluͤgelmann 
Zuerſt iſt die Bewegung eine ſehr unvollkommene. | tuͤchtige Säge machen muß — das geht aber nicht wenn 
Die Hinteraxe auf welcher beide Hinterraͤder feſt ſitzen, iſt die Rader an der Axe feſt ſitzen — entweder der Wagen 
in der Mitte zu einem Krummzapfen gebogen, an welchem bleibt ſtehen, oder die Axe wird verbogen, oder ſie wird, 
durch ein, mit dem vorne befindlichen Hebel verbundenes [wenn der Wagen ſchwer beladen iſt, und doch fortgetrieben 
Geſtaͤnge, die Curbelbewegung ausgeuͤbt wird. Die Hintere | werden kann, gar gebrochen. Dieſe Uebeljtinde find bei 
raͤder alfo werden gedreht, und ſollen ſo, durch Friction des | der Conſtruction, welche der Wagen hat, nicht zu vermeiden. 
Beſchlages an der Bahn (Chauffee, Plaſter ꝛc.) den Wagen Entweder man muß die Axe in der Mitte theilen, und 
vorwärts treiben. Dies muß zur Zerſtoͤrung der Raͤder | jedes Rad muß mit feinem Theil, unabhaͤngig vom andern, 
führen und hat, was die Hauptſache iſt — den Nachtheil, gedreht werden koͤnnen, wie dieſes bei Dampfſchiffen ge: 
daß die bewegende Ktaft an dem kurzen Hebelarme der woͤhnlich iſt, wobei denn doch noch das nachgebende Ele⸗ 
Kurbel ausgeübt wird, waͤhrend der Widerſtand auf den | ment, das Waſſer, es minder ſtrenge fordert, daher auch 
längeren Hebelarm der Nadfpeihe wirkt. So lange man einige Schiffe, wie hier der Blitz, mit verbundenen Raͤdern 
von dieſem Princip, welches auch bei den Dampfwagen | arbeiten, aber denn auch viel groͤßern Raum zum Wenden 
und Locomotiven in Anwendung kommt, nicht abgeht, wird | fordern — oder man muß ein anderes Princip der Bewe- 
man immer eines ungeheuren Kraftaufwandes bedürfen, gung ſuchen, dieſelbe gar nicht durch Umdrehung der Raͤder 
um mäßige Effekte zu erzielen. — Ein Pferd zieht einen | bewirken, und dieſe frei auf den Axen, oder beſſer noch mit 
Train von 10 Wagons auf der Eiſenbahn im geſtreckten | ihren einzelnen Axen, ſpielen laſſen. 
Galopp nach ſich — zu dieſer Bewegung braucht man eine Mit ihren Axen, inſofern als die bisherige Art, die 
Locomite von 30 50 Pferdekraft. Raͤder auf die Axe zu ſtecken eine aͤußerſt ſchlechte, und 
An den Bedientenſſtz des Wagens iſt eine Vorrichtung unſere Fahrmaſchine, der Wagen, die unvollkommenſte iſt, 
angebracht, mittelſt welcher der Bediente durch Treten den [an welche ſich die Mechanik noch gar nicht gemacht hat, 
Fahrenden unterſtuͤtzen kann. — Seine Füße ruhen auf | während die mehrſten andern Maſchinen eine bewunderns⸗ 
zwei eiſernen Armen, deren Niederdruͤcken, ſo wie deren | würdige Vervollkommnung erreicht haben. Ref. hält das 
Aufheben, durch zwei breite Riemen, die uͤber das Fußblatt | Unternehmen, einen Wagen, welcher durch den darin Sitzen⸗ 
gehen, möglich gemacht, zugleich mit der Hebelvorrichtung auf | den bewegt wird, zu bauen, fir ein undankbares, erlaubt 
die Kurbelbewegung wirkt. Iſt ſchon die Arbeit am Hebel ſich jedoch beim Erfinder des beſprochenen, einen Vorſchlag 
nicht ganz leicht, ſo iſt die auf den Tritten auf die Dauer zu machen, welcher demſelben den Dank aller derjenigen, 
gänzlich unausfuͤhrbar. Wer da weis, wie ſchwer das Ber die mit Wagen zu thun haben, ſichert, den Vorſchlag naͤm⸗ 
ſteigen eines Thurmes von 400 Stufen à A Fuß faͤllt, lich, die Wagen, welche von Pferden gezogen werden, zu 
wobei nur ein Bein um das andere 6 Zoll gehoben wird, vervollkommnen, und zwar auf folgende Weiſe. Jedes Rad 
zweifelt wohl nicht daran, daß ein gleichzeitiges Heben | fige feſt auf der ihm zugehorigen Axe. — Jede der viet 
beider Beine um einen ganzen Fuß, 3000 Mal hinter. Axen ſei für ſich beweglich. Jede Axe ruhe dicht am Rade 
einander (um nur eine Meile zurückzulegen) mit dem nöthie auf Frictionsrollen, und an ihrem Ende, alſo in der Mitte 
gen Druck, um den Wagen fortzuſchteben, nicht durchgeführt des Wagengeſtelles in einem ſchmalen, gut ausgedrehten 
werden kann. Bei dem Bergaufwaͤrtsgehen wird eine Er: | Lager. — Werden dieſe Bedingungen erfüllt, fo kann ein 
hebung von 5 auf das hundert ſchon zu groß fein, um Frachtwagen mit 80 Centnern beladen, ſonſt von vier bis 


uͤberwunden zu werden. ſechs Pferden gezogen — nunmehr von einem Pferde 
Ein zweiter Uebelſtand betrifft das Lenken. Da die fortgeſchafft werden. — 

Hinterraͤder auf der Axe feſt ſitzen, und feſt ſitzen muͤſſen, Darauf ließe ſich ein Patent nehmen. 

weil durch Umdrehung derſelben von der Axe aus, det Wa⸗ Dr. Vollmer. 

gen getrieben wird, fo koͤnnen fie keine ungleiche Bewegung 55 

annehmen wie ſie ſollten, wenn man um eine Ecke fährt. Kajütenfracht. 

Der Erbauer ſagt zwar, man vermoͤchte bequem auszuweichen f 

und um eine Ecke zu fahren, allein eine Probe hat gezeigt, — Zwei Lehrlinge der Gewehrfabrik kamen am lebts 


daß die ganze Größe des Hofes vor dem Schroͤderſchen vergangenen Sonnabend aus der Stadt und gingen durch 
Garten zum Umkehren nicht hinreicht (auf der Hälfte des⸗ die Judengaſſe der Niederſtadt zu. In der gedachten Gaſſe 
ſelben würde eine gut gebaute Kutſche, mit zwei Pferden fingen fie ſich „auf Spaß“ ein wenig an zu rangeln, 
befpannt, umwenden können), ja daß der Platz vier Mal welches endlich ſo weit ging, daß der Groͤßere dem Kleinern 


ein breites, ſtumpfes Stuͤck Eiſen, welches er bei ſich trug, 
Über der Hüfte in die linke Seite ſtach, daß dieſer ſogleich 
ohnmaͤchtig niederſank, worauf jener die Flucht ergriff. 
Einige Sackträger ſahen den Verwundeten zur Erde fallen, 
eilten hinzu und fanden ihn bereits beſinnungslos in ſeinem 
Blute liegend. 
ſeiner Angſt Zuflucht in einem Haufe der Dienergaſſe ge: 
ſucht hatte, jedoch bald freiwillig wieder herauskam und durch 
einen inzwiſchen hinzugekommenen Polizei⸗Beamten verhaftet 
wurde. Der Verwundete ward inzwiſchen zu einem Wund⸗ 
arzte gebracht und ſoll noch nicht außer Gefahr ſein; — 


ſomit werden wohl Beide jenen zu weit getriebenen „Spaß“ 


noch lange bereuen muͤſſen. — 


— In unſerem freundlichen Neufahrwaſſer iſt jetzt, zu⸗ 
mal an den Sonn- und Feiertagen, ein gar geſchaͤftiges 
Leben und Treiben; Schiffe 
werden geloͤſcht und eingenommen, und aus dem nachbarlichen 
Danzig kommen mit den wohlgebauten Dampfbooten: der 
Blis und der Pfeil, der ftoͤhlichen Gäfte ſchon ziemlich 
viele, um ſich zu ergehen in der freien, neubelebten Fruͤh⸗ 
lingsnatur, und die Grillen ſich wegzuſcheuchen unter dem 
grünen Laubdache der Weſterplatte, oder in dem nahe ges 
legenen Seebade Bröfen.. Aber auch die Gaſtwirthe in 
Neufahrwaſſer ſelbſt machen dabei ihre guten Geſchaͤfte, und 
beſonders hat das, unſtreitig am vortheilhafteſten gelegene 

Ötel de la marine, unter feinem jetzigen Befiger (Deren 
Kaufmann Krüper), in neuelter Zeit ſich bedeutend hervors 
1 Da iſt längs der Vorderſeite des Gaſthauſes ein 
neuer Altan entſtanden, von wo aus man ſowohl die gegen: 
uberliegende Weſterplatte, als auch im Hintergrunde die 
wogende See, mit ihrem hochaufſchaͤumenden Wellenſchlage, 
bis zu den Bünen hin überſchauen kann, und dem Hauſe 
vis à vis liegt eine, auf Koſten des Wirthes erbaute Faͤhre 
dertit, um die Gaͤſte, wenn fie im Grünen luſtwandeln 
wollen, nach der Weſterplatte hinuͤber zu bringen. Die 
früher fo ſehr beſchraͤnkt geweſenen Lokalitaͤten find nun in 
leder Beziehung bedeutend erweitert worden, auch das Buffet 
in den obern Raͤumen iſt neu und geſchmackvoll, und be⸗ 
fonderes Intereffe gewähren die Abende, wo die Seefahter 
der verſchiedenſten Nationen, in ihren fremden Sprachen und 
eigenthümlichen Sitten und Gebraͤuchen, ſich bunt, geſchaͤftig 

!heinander bewegen, und fo dem ruhigen Beſchauer eines det 

ltenſten, aber auch zugleich anmuthigſten Lebensbilder an 
1 Seele vorüber führen. — In der mit dem Hotel ver⸗ 
aud unn Conditorei liegen nicht nur mehte deutſche, ſondern 

engliſche, hollaͤndiſche und ruſſiſche Zeitungen aus, zur 

die webmen Lecture für Einheimiſche und Fremde, dabei iſt 
bier wohlzubereitete Speiſen und unverfaͤlſchte Getränke, 
omit waͤre denn fuͤr die Bequemlichkeit und fuͤr das Ver⸗ 
duügen der Beſuchenden auch hier zur Genuͤge geſorgt, und 
m nun die ſchoͤne Zeit der Wallfahrten bereits erſchienen 
* in der Jeder gerne einmal wieder hineinwandelt in den 
arlichen, weit aufgeſchloſſenen Gottestempel, ſo verfehlen 
freundlichen Leſerinnen und Leſer auf den 


wir nicht, unſere 


Sie verfolgten nun den Thaͤter, der in 


kommen und gehen, Ladungen 


1 Bedienung freundlich und gut, und jederzeit erbält man \ 
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wohnlichſten Statlonsort in Neufahrwaſſer hierdurch in ihrem 
eigenen Intereſſe aufmerkſam zu machen. — 


— Wie verlautet, wird Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin von 
Rußland auf ihrer Reiſe von St. Petersburg nach Berlin 
in dieſen Tagen (man ſagt: kuͤnftigen Sonnabend) mit ei⸗ 
nem großen Gefolge hier durchkommen, um durch Pommern 
weiter zu gehen. Ob Ihre Majeſtaͤt ſich hier aufhalten 
werden, daruͤber iſt noch nichts zu erfahren, fo wie wir übers 
haupt die ganze Nachricht nur als ein unverburgtes on dit 
mittheilen. — 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Putzig, den 20. Mai 1814. 

Auch dieſer kleine, enklegene Ort bot am heutigen Tage 
einen recht erfreulichen Anblick dar. Es geſchah namlich die 
feierliche Grundſteinlegung zu einer neuen evangeliſchen Kirche. 
Seit langer Zeit, beſonders ſeit dem Jahre 1827, hatte die Ge⸗ 
meinde den innigen Wunſch, anftatt des im Jahre 1777 von 
König Friedrich dem Großen ihr verliehenen Betſaales (eines 
Theil des, aus den Zeiten des Ritterordens verbliebenen Schloſ— 
ſes) weil derſelbe zu klein für die gegenwärtig aus circa 1800 
Seelen beſtehende Gemeinde war, und dem Zahn der Zeit zu 
unterliegen drohte, eine würdige Kirche mit Thurm und Glocken 
zu beſitzen, gleich den ringsum liegenden katholiſchen Kirchen. — 
Denn gerade der Thurm iſt gleichfam der Zeigefinger, mit wel⸗ 
chem das Gotteshaus zur Heimath uns weiſet, die droben iſt. 
Eine Kirche ohne Thurm iſt wie ein verſtuͤmmelter Körper, Da 
aber dieſe Kirche Koͤnigl. Patronats iſt, und zu Thurmbauten 
aus Staatsfonds nichts gereicht werden ſollte, fo. gelang es erſt 
nach unendlichen Schwierigkeiten und freundlichen Vermittelungen 
hochſtehender Männer, daß, dem einhelligen Wunſche der Ger 
meinde gemäß, der Bau einer maſſiven Kirche mit Thurm, nach 
der Zeichnung eines berühmten Architecten, des verſt. Landes⸗ 
Bau⸗ Director Schinkel, genehmigt wurde. So war denn = 
vierzebnjähriger Anftrengung der Tag da, wo der Grundſtein zu 
dem Werke gelegt werden ſollte. Vine ſehr zahlreiche Verſamm⸗ 
lung, nicht bloß der Gemeindeglieder, ſondern auch anderer Con⸗ 
leſſionen, bezeigte die Theilnahme an dieſer ſeltenen Feier. — 

on Seiten der Königl. Regierung zu Danzig war der Herr 
Ober⸗Regierungs⸗Rath Heyne deputirt, außerdem erſchienen der 
Herr Kreis⸗Landrath v. Platen, der Koͤnigl. General-Major 
v. Below, und Hr. Amtsrath Meske, um als Eingeladene das 
Feſt zu verterrlichen. — Nachdem in ber alten Kirche das Lied: 
„Allein Gott in der Hoͤh' ſei Ehr “,“ die Feier eröffnete, betrat 
der Ortspfarrer den Altar, verkündigte, ſich auf die bibliſche 
Stelle Era 3 V. 10 — 13 ſtuͤtzend, den Andaͤchtigen den Zweck 
dieſer Stunde und verlas die auf Pergament lithographirte, in 
den Grundſtein zu legende Urkunde, welche hierauf in der Sakri⸗ 
ei von oben genannten Herren, von dem Kirchencollegio und 
den Bau-Repräſentanten, den Baubeamten und mehreren Ge— 
meindewilgliedern unterzeichnet wurde. Nach einem, von einem 
Sänger⸗Chor vorgetragenen Choral begab lich der feierliche Zug 
unter Abſingung des Lutherliedes: „Eine feſte Burg iſt unſer 
Gott ꝛc.“ nach dem Bauplatze. Hier, wo ſich auch unterdeſſen 
der hieſige katholiſche Pfarr-Adminiſtrator, ſo wie der nächſte 
katholiſche Ortspfarrer vom Lande und zwei katholiſche Mitglies 
der des Magiſtrats aus chriſtlicher Theilnahme eingefunden hat⸗ 
ten, hielt der evangeliſche Ortspfarrer die Weih-Rede, dankte am 
Schluſſe derſelben auch den katholiſchen Brüdern für deren ſo 
feierlich bezeugte Theilnahme und forderte ſie auf, ihren evange⸗ 
liſchen Mitchriſten über dem Grundſteine im Geiſte die Hand 
brüderlicher Eintracht zu reichen, da fie ja alle das theure Evan⸗ 


gelium Jeſu Chriſti uͤberkommen hätten und, in der Hauptſache 
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Eins, alle den dreieinigen Gott anbeteten, alle im Bewußtſein 
ihrer Schuld ihre Herzen und Hande nach Golgatha flehend 
wendeten, alle einſt in der Todesſtunde keine andere Zuverſicht 
haͤtten, als allein Jeſus, den Gekreuzigten. — Nach dieſen Wor⸗ 
ten, die bei den Mitchriften beider Gonfeffionen ihren Eindruck 
nicht verfehlten, und hier wohl mehr als ſonſt irgend wo am 
Orte waren, that der Herr Ober⸗Regierungs⸗Rath, nach einer 
kräftigen und erwecklichen Anrede, im Namen Sr. Majeftät des 
Königs den erſten Schlag auf den Grundſtein, dem die übrigen 
Anweſenden beider Confeſſionen folgten. — Ein Choral, der 
Segensſpruch und das Lied: „Nun danket alle Gott ꝛc.“ beſchloß 
die ſchoͤne Feier nach welcher ſich einige dreißig der Anweſenden 
zum ſolennen Mittagsmahle bei Herrn J. F. Hannemann 
vereinigten, woran auch die beiden katholiſchen Geiſtlichen und 
Magiſtrats⸗Deputirten Antheil nahmen, und wobei es an begei⸗ 
ſterten Trinkſpruͤchen, beſonders auf das Wohl Sr. Majeſtaͤt 
des Koͤnigs, nicht fehlte. — Am Schluſſe wurden noch zur An⸗ 
ſchaffung der Glocken Unterſchriften geſammelt, und in Kurzem 
circa 280 Thaler zu dieſem Zwecke unterzeichnet. Auch Katholiken 
verſagten es nicht bruͤderlich beizuſteuern. — Der Koftenanfchlag 
beträgt 10,894 Thaler. Binnen zweien Jahren ſoll der Bau 
vollendet fein. — Die Gemeinde vertraut feſt auf Gott, indem 
ſie dieſen, ihre Kraͤfte dem Anſcheine nach uͤberſteigende Werk 
beginnt. Sie flehet zu dem Herrn um Beiſtand, daß ſein Segen 
auf dieſes, ſeiner Ehre geweihten Werke ruhe, und auch durch 
daſſelbe die Erhaltung und Hebung des evangeliſchen Glaubens 
an dieſem Orte und in dieſer Umgegend, wo vor 100, ja vor 70 


Das Panorama von Paris vor 
dem hohen Thore. 


Dies großartige, prachtvolle Gemälde, welches feit mehreren 
Wochen zur Schau ſteht, und mit allgemeinem Beifall aufge⸗ 
nommen worden tft, bleibt, wie wir hören, in keinem Falle laͤn⸗ 
ger als bis Sonntag den 9. Juni ausgeſtellt, an welchem Tage 
laut Öffentlichen Anzeigen es unbedingt zum letzten Male gezeigt 
wird und keine Verlängerung mehr ftattfindet, indem Herr Lexa 
gleich darauf beabſichtigt, ein ebenfalls fo großes Rundgemälde 
von Berlin an deſſen Stelle folgen zu laſſen, weshalb wir unſer 
kunſtſinniges Publikum — welches etwa bis jetzt das Rundge⸗ 
maͤlde von Paris zu beſuchen, von einem Tage zum andern vers 
ſchoben haben ſollte — nochmals erinnern: ja nicht mehr zu 
fäumen, ſich einen herrlichen Kunſtgenuß zu derfchaffen, da dieſer 
fo billig zu ſtehen kommt. (Entrée 5 Sgr., 12 Billets I Kthlr.) 
Welche billige Gelegenheit iſt dies nicht, die weltberühmte Haupt⸗ 
ſtadt Frankreichs ohne Muͤhe und Beſchwerden von einem der 
intereſſanteſten Punkte uͤberſehen zu können! Wir find auf das 
Beſtimmteſte überzeugt, daß Jeder die Schau befriedigt verlaſſen 
wird, und fügen nur noch die Worte hinzu: Es iſt wahrhaft 
hoͤchſt ſehenswerth! J. F. S. K. Kunſtfreunde. 


Concert im Schahnasjansen Garten. 


Abonnement No. 4. ie 
Mittwoch, den 5. Juni. Anfang N. M. 5 Uhr. 
Das Muſik⸗Corps des 4. Inf.⸗Reg. 
Voigt, Muſikmeiſter. 


Sonntag den 9. Juni 
iſt unwiderruflich zum letzten Male das coloffale 
Rundgemaͤlde von Paris zu ſehen. — Entrée 5 Sgr. 
12 Billets 1 Thaler. 
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Jahren nur ſehr wenige Bekenner deſſelben waren, gefoͤrdert 
werde. Ja, eben die Treue dieſer wenigen, welche, ungeachtet ſie, 
um ihre Andacht zu halten, bis Bohlſchau, drei Meilen weit von 
hier, die Kirche beſuchten, auch dahin ihre Kinder zum Confirmanden⸗ 
Unterricht ſchicken mußten, nicht vom Glauben abſielen, die, als 
ihnen ein Theil des wuͤſten Schloſſes zum Betſaale verliehen 
war, keine Geldgaben, keine Arbeit und Muͤhe ſcheuten, um 
daraus ein Gotteshaus zu ſchaffen, die, um ihren Prediger zu 
unterhalten, rührende Opfer brachten, deren Segen noch jetzt fort⸗ 
dauert — läßt erwarten, daß dieſer alte, gute evangeliſche Sinn, 
dieſer kraftige, ſich aufopfernde Glaube noch in den Kindern und 
Kindeskindern der edein Voter ruhe, und ſich an dem Gotteshauſe 
bethaͤtigen werde. Zu ſolch' freudiger Hoffnung berechtigt die 
Gemeinde ferner ſo manches ſchoͤne Zeichen der Zeit, in ſonder⸗ 
heit der ſeit einigen Jahren gebildete Guſtav-⸗Adolph Verein, der 
bei den Proteſtanten Deutſchlands die lebendigſte Theilnahme 
findet und zu deſſen Protector in Preußen ſich unſer erhabener 
Koͤnig durch Kabinets⸗Ordre vom 14. Februar d. J. freudig er⸗ 
klaͤrt hat. Wenn dem Zwecke dieſes Vereins gemäß, die Prote⸗ 
ſtanten ſich zur Erhaltung und Rettung evangeliſcher Gemeinden 
in katholiſchen Ländern vereinen, fo wird auch uns bei unſerm 
Werke die helfende Bruderhand nicht fehlen. — Gott ſtaͤrke uns 
den Glauben, und ſegne das Werk unſerer Haͤnde! — Amen. 


— ———— —— 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Mittwoch den 5. Juni 1844, Vormittags 10 Uhr, 
wird der Maͤkler Jantzen im Speicher „Graue Gans“ in 
der Moͤnchengaſſe, für Rechnung wen es angeht, an den 
Meiſtbietenden gegen baate Zahlung in oͤffentlicher Auction 
unverſteuert verkaufen: 


6 Kiſten 1839 Champagner (à 50 Fl.) 


Neue Bettfedern, Flock⸗ u. Eiderdaunen 
erhaͤlt man billig Scheibenritterg. 1258. 


Die Bettfedern : Reinigungs > Anftalt 
Poggenpfuhl No. 208. g 


wird bei der gegenwaͤrtigen, fuͤr die Reinigung der Federn 
günſtigen Jahteszeit Einem geehrten Publikum beſtens em⸗ 
pfohlen' da deren Zweckmaͤßigkeit ſich bereits ſo ſchoͤn bes 
waͤhrt hat. : 


Auktion von Vollblut⸗Pferden 
zu Angerapp bei Darkehmen in Oſtpreußen. | 
Den 3. Auguſt d. J. wird eine Auktion von Volk | 
blutpferden in Angerapp ſtattfinden, in welcher N | 
Mutterſtuten, 
2 dreijährige Stuten 
1 zweijaͤhrige Stute, 
10 drei- und zweijährige Hengſte 
verkauft werden ſollen. Das ſpecielle Verzeichniß der Pferde iſt 
in der Hartungſchen Zeitungs⸗Expedition zu Königsberg zu haben. 
Angerapp (43 Meilen von Gumbinnen, 54 Meilen 
von Trakehnen), den 30. April 1844. 
a 5 v. $arenheid- 


Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard in Danzig. 
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